
region.land. BaZ  |  Mittwoch, 12. Mai 2010  |  Seite 38

anzeige

Die geheimnisvolle Hand am Himmel
Zeitzeugen erinnern sich an das «Wunder von Waldenburg» vom 13. Mai 1940

katrin roth

Die Schweizer erlebten bange Tage, 
als der Bundesrat im Mai 1940 die 
zweite Generalmobilmachung be-
fahl: Es galt als sicher, dass die Inva-
sion durch die deutsche Wehrmacht 
unmittelbar bevorstehe. In diesen 
Zeiten der Angst ereignete sich das 
«Wunder von Waldenburg».

 «Wer das gesehen hat, wird es nie 
mehr vergessen.» Karl Berger (84) steht 
zusammen mit Louise Madlinger (82) 
und Margrit Weber (83) beim Törli in 
Waldenburg. Die drei schauen nach 
oben und sind für einen Moment ganz 
in ihren Erinnerungen versunken. 
Knapp  70 Jahre ist es her, als sie schon 
einmal hier standen und in den Himmel 
blickten. Damals sahen sie eine Hand.  

«KEInE WolKE». Moment mal: Eine 
Hand am Himmel? Das war doch sicher 
eine Wolke! «Nein, das war keine Wol­
ke, sondern eine Hand, ganz sicher», 
sagt Berger. Seine Begleiterinnen ni­
cken bestätigend. Alle drei haben die 
Nacht vom 13. Mai 1940 so präsent, als 
ob es gestern gewesen wäre. «Erst sah 
ich nur das Skelett, dann, ganz langsam 
wurde es zu einer menschlichen Hand», 
erinnert sich Madlinger. Kurz nach  
21 Uhr sei sie aufgetaucht, rund eine 
halbe Stunde habe die Erscheinung ge­
dauert, ergänzt Berger ihre Schilderun­
gen. «Dann ist die Hand langsam ver­
blasst, nur noch die Knochen waren 
sichtbar,  und zum Schluss verschwan­
den auch diese.»

Angenommen, es handelte sich 
wirklich um eine Hand am Himmel und 
nicht um eine Wolkenformation – war 
das nicht etwas gruselig? «Gar nicht, im 
Gegenteil. Als ich sah, wie diese grosse 
Hand sich schützend über Waldenburg 
ausbreitete, spürte ich plötzlich eine 
grosse Ruhe in mir», erzählt Weber. 

PAnIK. Zusammen mit Berger und Mad­
linger gehört sie zu den letzten Zeugen, 
die von der Hand über Waldenburg be­
richten können. Nicht nur die Erinne­
rung an die Himmelserscheinung ist 
den drei Pensionären gegenwärtig, 
auch die übrigen Umstände kann kei­
ner von ihnen vergessen. «Es waren 
schlimme Zeiten, wir hatten grosse 
Angst, dass Hitler kommt», sagt Weber.

Die Panik war begründet – am Vor­
abend der Erscheinung liess der deut­
sche Propagandaminister Josef Goeb­
bels verlauten: «Innert 48 Stunden wird 
es in Europa keine neutralen Staaten 
mehr geben.» Auch Landesregierung 
und Militärspitze in der Schweiz waren 
überzeugt, dass ein deutscher Angriff 
unmittelbar bevorstehe, hatte doch  
zwei Tage zuvor die deutsche Wehr­
macht die Beneluxstaaten und Frank­
reich angegriffen sowie alle Grenzen 
und Brücken zur Schweiz gesperrt. Am 
10. Mai befahl der General deshalb die 
zweite Generalmobilmachung der 
Schweizer Armee, sofort, auf den  
11.  Mai: Rund eine halbe Million Sol­
daten sowie einige Zehntausend Frau­

en rückten in den Aktivdienst ein. Man 
erwartete einen Angriff aus Norden.

PAnZEr IM STäDTcHEn. In Waldenburg 
bekamen die Bewohner alles hautnah 
mit. «Unzählige Panzer fuhren durch 
das Städtchen, überall hatte es Militär», 
erzählt Weber.  Und auch auf der Ge­
genfahrbahn habe reger Betrieb ge­
herrscht: «Das waren die reichen Bas­
ler, die ein Auto hatten und in Richtung 
Süden flohen.» Ein Luxus, der nur we­
nigen vergönnt war. Für die Flucht rüs­
teten sich aber auch die Leute ohne 
fahrbaren Untersatz. «Meine Mutti 
nähte mir und meinen fünf Geschwis­
tern aus Matratzenstoff je einen Ruck­
sack, wo die nötigsten Utensilien Platz 
gehabt hätten – für den Notfall.» 

Doch es sollte nicht so weit kom­
men. Die Deutschen sties sen am 10. 
Mai nicht gegen die Schweiz vor, son­
dern durch die Ardennen gegen Frank­
reich. Die Schweiz entging der Beset­

zung durch Hitlerdeutschland. Für Karl 
Berger ist klar, dass dies der geheimnis­
vollen Hand über Waldenburg zuzu­
schreiben ist: «Das war die Hand Got­
tes, er hat uns vor einem Einmarsch der 
Deutschen bewahrt.» 

ScHüTZEnDE HAnD. Auch Margrit We­
ber sieht im «Wunder von Waldenburg» 
den Grund für den günstigen Schick­
salsverlauf: «Gott – und nicht Bruder 
Klaus – hat seine Hand schützend über 
die Schweiz gehalten.» Damit spielt 
Weber auf die später aufgekommene 
Überzeugung an, dass es sich bei der 
Himmelserscheinung vom 13. Mai 
1940 um die Hand des Schutzpatrons 
Bruder Klaus gehandelt habe (siehe 
Text unten): «Das haben die Katholiken 
so entschieden. Ich glaube nicht dar­
an.» Aber eigentlich, sagt sie, spiele es 
keine Rolle, wessen Hand es gewesen 
sei: «Hauptsache, die Schweiz blieb 
deswegen vom Krieg verschont.»

Blick nach oben. Louise Madlinger, Karl Berger und Margrit Weber (v.l.) haben die Hand gesehen. Foto Roland Schmid 

«In Zeiten der not gelten  
solche Vorfälle als Vorzeichen»
Dominik Wunderlin über ungewohnte Erscheinungen

intErviEW: katrin roth

Der Kulturwissenschaftler Domi-
nik Wunderlin, Vizedirektor des 
Basler Museums der Kulturen, ver-
gleicht die Hand von Waldenburg 
mit ähnlichen Phänomenen.

BaZ: Herr Wunderlin, in welche Kate-
gorie fallen die Geschehnisse vom 
13. Mai 1940 in Waldenburg?

DoMInIK WunDErlIn: 
Die «Hand vom Wal­
denburgertal» könnte 
man am besten als 
«Wunderbericht» ein­
stufen, der auf altem 
Glauben basiert. Die 

Erscheinung wurde von zahlreichen 
Menschen der Region zeitgleich be­
obachtet und nachher als tatsäch­
lich geschehen beschrieben. Die In­
terpretation, dass es sich um die 
Hand von Bruder Klaus handle, hat 
die Begebenheit in den allgemeinen 
Legendenschatz um den wunder­
tätigen Landespatron einfliessen 
lassen.

Die Himmelserscheinung ereignete 
sich in einer schwierigen Zeit. Ist das 
typisch für ein solches Ereignis?

In Zeiten grosser Angst, Not und Be­
drohung ist die Bereitschaft der 
Menschen bestimmt grösser, unge­
wohnte Vorfälle entsprechend zu in­
terpretieren. Sie gelten dann als Vor­

zeichen für kommende Ereignisse. 
Als um die Jahreswende 1918/1919 
in Bretzwil die Kirchenuhr stehen 
blieb, wurde dies als Zeichen für ein 
kommendes Unglück gesehen. Dies 
traf am 14. Januar 1919 auch ein, als 
eine ganze Häuserzeile abbrannte. 
Und als der Pfarrer von Therwil 1635 
am Kirchturm kurz eine farbige Fah­
ne sah, die real gar nicht dort flatter­
te, war dies ein Vorzeichen für 
schlimme Zeiten. Kurz danach wur­
de das Dorf von Schwedentruppen 
arg heimgesucht und verwüstet 
(Dreissigjähriger Krieg).  

Gibt es in der Region weitere solche 
Geschichten, in denen von Himmelser-
scheinungen die Rede ist? 

Ein direkt vergleichbares Ereignis 
ist mir unbekannt. Aber in der Ba­
selbieter Sagenwelt wimmelt es von 
Geschichten, die von stets nachts er­
lebten Begegnungen mit Totengeis­
tern, Welthunden, Irrlichtern und 
so weiter berichten. Oft sieht man 
dabei auch etwas über den Himmel 
ziehen. Meist ist in den Geschichten 
abschliessend die Rede, dass die Er­
scheinung etwas angezeigt hat: So 
sollen 1570 in Arlesheim Vögel mit 
blutverschmiertem Gefieder am 
Himmel gesehen worden und als 
Vorzeichen für einen Krieg gedeutet 
worden sein. 

Kaplan fahndete in göttlicher Mission
BruDEr KlAuS. nicht alle glaubten an 
die erscheinung von Waldenburg. Das 
mag erklären, warum die katholische 
Kirche abklärungen treffen wollte und 
im Juni 1940 Werner Durrer, Bruder- 
Klaus-Kaplan aus Sachseln, nach Wal-
denburg sandte. auf dem dortigen Poli-
zeiposten liess sich der Fahnder «in 
göttlicher Mission» vom diensthaben-
den Korporal versichern, «dass sämtli-
che bislang bekannte zeugen unbe-
scholtenen Leumunds und restlos 
glaubwürdig sind». Durrer befragte acht 

Männer, fünf Frauen und zwei Kinder, 
die unabhängig voneinander fast die 
gleichen aussagen machten. Das ver-
anlasste Durrer, die schützende Hand 
dem Landespatron Bruder Klaus zuzu-
schreiben. am morgigen Bruder-Klaus- 
gedenktag hält Bischof amédée grab 
den Festgottesdienst in der Wallfahrts-
kirche Melchtal ab, später gibt es in 
Flüeli-Ranft eine ansprache vom Histo-
riker Hermann Suter. an der Feier wird 
auch eine Delegation aus Waldenburg 
teilnehmen. pin/kr
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Freske. Das ereignis als Bild in der Kirche Melchtal.

LOVEBUGS
VORGRUPPE: FEATHERLIKE
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Veranstalter

Samstag 29. Mai 2010
Mehrzweckhalle
Löhrenacker AESCH

Türöffnung 19 Uhr
Konzertbeginn 20 Uhr
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